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über Psalm 19     Michael Welker 

  

 

Für den Chorleiter. Ein Psalm Davids. 

 

Die Himmel rühmen die Herrlichkeit Gottes, 

und das Firmament kündet vom Werk seiner Hände. 

Ein Tag sagt es dem andern. 

Und eine Nacht raunt es der anderen zu, 

ohne Worte und ohne Reden - 

mit nicht vernehmbarer Stimme. 

 

Doch in alle Lande geht ihre Botschaft 

und bis zu den Enden des Erdkreises geht ihre Kunde. 

Dort hat er der Sonne ein Zelt gebaut. 

Sie gleicht dem Bräutigam, der aus seinem Gemach hervortritt. 

Sie frohlockt wie ein Held, zu laufen die Bahn. 

 

Vom Ende des Himmels geht sie aus 

und läuft um wieder zum Ende - 

und nichts bleibt verborgen vor ihrer Glut. 

 

Die Weisung Gottes ist vollkommen, 

sie erquickt die Seele. 

Der Ratschluß Gottes ist verläßlich, 

er macht den Toren weise. 

Die Satzungen Gottes sind recht, 

sie erfreuen das Herz. 

Die Befehle Gottes sind klar, 

sie erleuchten die Augen. 

Die Furcht Gottes ist rein, 

sie hat ewigen Bestand. 
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Die Urteile Gottes sind Wahrheit, 

sie sind allesamt gerecht: 

das Begehren danach ist größer 

als das nach Gold, nach Feingold in Fülle; 

Sie sind süßer als Honig, als Seim der Waben. 

 

Auch läßt dein Knecht sich warnen durch sie; 

wer sie beachtet, hat reichen Lohn. 

Unwissentliche Verfehlungen - wer nimmt sie wahr? 

Sprich mich frei von Schuld, die mir nicht bewußt ist! 

Auch vor Frevlern behüte deinen Knecht; 

sie sollen nicht Herr werden über mich! 

Dann bin ich vollkommen  

und freigesprochen von schwerer Schuld. 

 

Laß dir wohlgefallen die Worte meines Mundes; 

das Gemurmel meines Herzens, es stehe dir vor Augen, 

Gott, du mein Fels und mein Erlöser!   
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Die Schöpfung spricht von Gottes Herrlichkeit. Genauer: Der Himmel mit seinen Gestirnen, 

mit dem Wechsel von Tag und Nacht, Nacht und Tag rühmt Gott und Gottes Wirken. Eine 

machtvolles und doch merkwürdiges Loben und Rühmen findet hier statt. Einerseits breitet es 

sich unwiederstehlich aus, die ganze Erde erfüllend. "In alle Lande geht ihre Botschaft und 

bis zu den Enden des Erdkreises geht ihre Kunde." Andrerseits erfolgt es in Formen, die wir 

Menschen nicht klar in unsere Sprachen übersetzen können. "Ohne Worte und ohne Reden - 

mit nicht vernehmbarer Stimme" sprechen die Tage und raunen die Nächte miteinander, wenn 

sie Gottes Herrlichkeit bezeugen. 

 

Kein Wunder, daß die durch den Kosmos ausgelöste Religiosität umstritten bleibt. Das 

sogenannte natürliche Ahnvermögen gegenüber Gott ist für die einen evident, für andere eine 

bloße Einbildung. Je länger ich mich mit dem Universum beschäftigte, desto mehr fand ich es 

sinnlos - so der Nobelpreisträger Steven Weinberg. Andere Naturwissenschaftler sehen 

demgegenüber in der mathematischen Erfaßbarkeit des Universums, in seinen Rhythmen und 

seinen Schönheiten Hinweise auf eine göttliche Macht. Der 19. Psalm ist auf ihrer Seite. Für 

ihn wird die göttliche Macht besonders klar von der Sonne gespiegelt. Schön und mit 

unwiederstehlichem Glanz tritt sie hervor aus der der Kammer der Nacht. Ihre Verläßlichkeit 

aber auch ihre Gefährlichkeit deutet der Psalmist mit den Bildern des Bräutigams und des 

siegreichen Kriegers an. "Nichts bleibt verborgen vor ihrer Glut." 

 

Die beglückende und belebende - aber möglicherweise auch gluthaft versengende und tötende 

Macht der Sonne als Hinweis auf Gottes Herrlichkeit? Kein Wunder, daß diese Sprache der 

Natur nicht klar verstanden wird. Die Macht der Sonne ist begrenzt. Nicht nur der Tag, 

sondern auch die Nacht zeugt von Gottes Herrlichkeit. Was aber ist das für ein Gott, der vom 

Licht und vom Dunkel verherrlicht und bezeugt wird? Was ist das für ein Gott, der nicht nur 

von der lieben Sonne, sondern auch von der erbarmungslos alles ans Licht bringenden, von 

der brennenden und versengenden Sonne gelobt und gespiegelt wird? Kein Wunder, daß der 

Psalm von einem Gotteslob "ohne Worte und ohne Reden" spricht. Doch woher gewinnt er 

dann die Gewißheit, daß die Himmel, die  Sonne, die Tage und die Nächte - jenseits unseres 

direkten Wahrnehmungsvermögens - überhaupt auf Gott verweisen? 

 

Licht und Finsternis, Helligkeit und Dunkel gibt es nicht nur in der Natur. Der zweite Teil des 

Psalms spricht von Gottes Tora, von Gottes Weisung, von Gottes Gesetz. Was haben Himmel 
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und Sonne mit Gesetz und Recht zu tun? So hat man gefragt und nicht selten behauptet, hier 

seien zwei völlig verschiedene Psalmen irrtümlicherweise verbunden worden. Ein Naturpsalm 

und ein Gesetzespsalm sollten, wie in unserem Gesangbuch, bitte tunlichst 

auseinanderghalten werden.  

 

Dieser platten Sicht gegenüber bieten alttestamentliche und andere altorientalische Texte 

vielfältige Verbindungen zwischen dem Ruhm der Sonne und dem Ruhm des Rechts, bzw. 

des gerechten Herrschers. Die Sonne bringt es an den Tag - das Recht bringt es an den Tag! 

So wie die Sonne die Nacht mit all ihren Ängsten und Gefahren vertreibt, so wie die Sonne 

mit ihrem freundlichen Licht die Erde geradezu zum Leben zu erwecken scheint, so vertreibt 

das gerechte Recht Chaos, Tyrannei, Zwietracht und Unsicherheit. 

 

Das gerechte Recht aber ist für den Beter des Psalms das Recht Gottes, Gottes Weisung, 

Gottes Tora. Diese Tora wird in der zweiten Hälfte des Psalms mit vielen Worten gepriesen. 

Gottes Recht ist viel mehr als ein bloße Instrument zur Konfliktbewältigung und 

Konfliktvermeidung. Gottes Recht ist viel mehr als ein Garant für Erwartungssicherheit im 

Umgang miteinander. Erquickend, erfreuend und erleuchtend sind Gottes Weisung, Gottes 

Satzungen und Befehle. Alle Sinne sprechen sie an. Nicht weniger als die Sonne lösen sie 

Freude und Entzücken aus. Sie sind Gold wert, nein, mehr als Gold wert. Die Lust nach viel 

Feingold und die Gelüste nach köstlichem Honig werden uns vor Augen gestellt, damit wir 

uns die noch viel größere Freude so richtig vorstellen können, die das unter den Menschen 

wirksame Gesetz Gottes auslöst. Das wahrhaft gerechte Recht rühmt Gott und Gottes 

Herrlichkeit, wie die Sonne. 

 

So aber wie die Sonne die Nacht immer wieder neu vertreiben bzw. aus der dunklen Kammer 

hervorgehen muß, so muß das Gesetz Gottes, immer wieder Unrecht, Rechtsunsicherheit und 

Erbarmungslosigkeit bekämpfen und besiegen. Und so wie die Sonne die Nacht nicht ein für 

allemal zum Verschwinden bringt, so stößt auch das beste Recht an Grenzen, die der Psalm 

kurz benennt. Unwissentliche Verfehlungen und unbewußte Schuld nennt er. Aber auch die 

Herrschaft der Frevler, die Gott und Gottes Weisung verachten und diese Verachtung mit 

schlechtem Vorbild oder sogar mit Gewalt ausbreiten. In diesen Grauzonen und in diesem 

Dunkel sind wir auf Gottes Hilfe angewiesen. Durch die warnende Weisung, aber auch über 

sie hinaus durch seine rettende Barmherzigkeit wendet uns Gott diese Hilfe zu.  
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Der Beter des Psalms läßt sich nicht faszinieren von den Grauzonen und Gefahrenherden der 

unbewußten Schuld, der Rechtsunsicherheit und Gewalt. So wie er die Sonne mit ihrem 

Gotteslob viel ausfürlicher darstellt als die raunende Nacht, so stellt er auch die Schönheit des 

Gesetzes Gottes viel plastischer dar als die Gefahren jenseits seiner Wirkmacht. Wir dürfen 

uns vom Bösen und vom Teufel nicht faszinieren lassen! Das haben große Theologen wie 

Martin Luther oder Karl Barth uns immer wieder eingeschärft. "Einen kurzen scharfen Blick" 

- nicht mehr sollen wir den dunklen Mächten gönnen. Ein zu starkes Interesse am Dunkel und 

am Bösen verdirbt den Glauben. Diese wichtige theologische Erkenntnis vermittelt uns auch 

der 19. Psalm, indem er das Gotteslob durch die Sonne und durch das Gesetz Gottes so 

leuchtend und ausführlich darstellt.  

 

Das heißt aber nicht, daß nicht auch die Nacht Gott loben muß und daß nicht auch aus der 

Sphäre der Rechtsunsicherheit und Rechtlosigkeit Gottes Verherrlichung hervorgehen kann. 

Der Psalmist selbst sieht sich einstimmen in dieses doppelte Lob - in das Gotteslob aus dem 

Licht und aus dem Dunkel. Nicht nur die Worte seines Mundes sollen Gott preisen. Auch das 

dunkle Gemurmel seines Herzens möge vor Gottes Angesicht gelangen. Mit der Sonne und 

mit dem herrlichen Gesetz will er Gott loben, aber auch mit der Nacht und aus dem Dunkel 

der befangenen Seele heraus.  

 

Deshalb preist er seinen Gott als Fels - und als Erlöser. Er preist ihn als festen Grund seines 

Vertrauens - und als Retter in der Not. Vom Licht aus können wir ohne Gefahr das Dunkel, 

das immer neu zu überwindende und überwundene Dunkel ins Auge fassen. Vom 

Auferstehungslicht her können wir den Abgrund unserer Verlorenheit am Kreuz wahrnehmen. 

Wir können erkennen, daß Gott uns und die Schöpfung nicht nur gütig erhalten, sondern daß 

Gott uns auch richten, vor allem aber aus unserer Not befreien und retten will. So daß aus 

dem Licht und aus dem Dunkel, aus der Höhe und aus der Tiefe, mit klarer Stimme und mit 

dem Gemurmel des Herzens die Herrlichkeit Gottes bezeugt werden kann: Lob, Ehr und Preis 

sei Gott, dem gütigen Erhalter, dem strengen Richter und dem herrlichen Retter.  

 

Der 19. Psalm erfaßt bei weitem nicht alle Arten von Nacht und Dunkel. Er erfaßt bei weitem 

nicht alle Formen des Murmelns und Seufzens unseres Herzens. Andere Psalmen, andere 

biblische Bücher des Alten und des Neuen Testaments blicken deutlicher als er auf die 

leidende Kreatur und auf schuldlos leidende Menschen. Diese leidende Kreatur steht uns in 

unserer Frömmigkeit heute so stark vor Augen, daß wir leicht undankbar und blind werden 
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für Gottes gutes Regiment. Gerade in den reichen und mächtigen Ländern dieser Erde 

profitieren wir zwar einerseits gern vom sogenannten "jüdisch-christlichen Erbe"; von seinen 

Auswirkungen auf unsere Religiosität und unsere Kultur, auf unsere Politik und unsere 

Bildung, auf unser Recht und unsere Moralen. Andrerseits aber schieben wir das Leid der 

Welt, selbst das Leid der Welt in unseren Verantwortungsbereichen, gern auf Gott und Gott 

allein. Der 19. Psalm ruft uns aus dieser zugleich raffinierten und lähmenden Haltung heraus.  

 

Gottes Licht reicht viel weiter als das Licht der Sonne und das Licht des Gesetzes. Und 

ebenso reicht Gottes Erbarmen weiter als unsere Erfahrungen und Vorstellungen von Dunkel, 

Not und Tod. In unseren Erfahrungen von Helligkeit und Dunkel bleiben wir hinter Gottes 

Macht und Gottes Wirken weit zurück. Dennoch sollen wir im Hellen Gott preisen und im 

Dunkeln auf Gottes Willen zur Rettung bauen. Dann gleichen wir dem Himmel und der 

Sonne mit ihrem Gotteslob. Dann können wir vom Licht her das Dunkel der Welt mutig und 

selbstkritisch, verantwortungswillig und Trost findend ins Auge fassen. Dann wird unsere 

Stimme aus dem Licht und aus dem Dunkel, aus der Höhe und aus der Tiefe heraus Gott 

wahrhaftig die Ehre geben. Dann werden wir mit klarer Stimme, mit dem Gemurmel und 

selbst mit dem tiefsten Seufzen unseres Herzens bekennen: Lob, Ehr und Preis sei Gott, 

unserem Fels und unserem Erlöser. 

Amen. 

 

 


